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478 St. S?.: Sotjcum Jpetnridj S5icE>ter utxb SKater. — ©tjinefifcfje Stnetboten.

brühten 5öriefe an ©obrner, ©ulger, Sabater
unb anbete geitgenoffen, Befonberg aucp an
feine geliebte greunbin Drell née Efdjet. ©ie
ïenngeicbnèn nicpt nut bag ungeftiime ©empe=
rament beg ©icpterg unb ÜDMerg, feine reine
unb pope ©eftnramg, feine Seibenfdfaft für
aïïeê Ebte unb ©roffe, fonbern ebenfofepr bie
llmtoelt, in ber er lebte unb für bie er, gum
Seil toenigfteng, gu groff tear. Qüric^ ift ipnt

buret) bie tebtfäprige Slugfteltung bietet feiner
|iaupttoerJe gerecht getoorben. SJtöge bag geber=
mann'fcpe SSerl, bag alle ©binpatpie berbient,
bie iprn gefiüprenbe pergtidje Slufnapme ftnben
unb fo bie banïbare Erinnerung an ben Bebem
tenben ©ienfdfen unb Sünftler bei ben gegen=
toärtigen unb ïûnftigen ©efdftedftern toacp=

batten. SI. S3.

ßiebeslieö.
$on ©djeUSKtn (1858—1901).

So b)oIb finb beine ßänbe, bafe So t)olb ift beine Stimme roie

©ie ©turne 2an aus beinen ßätiben ©as Sieb ber Stmmer an bem ©aepe,

®rbtüt)en fotlte. Sttfo mürbe ©Senn fiep bie ©Seiben neu begrünen ;

©ie ©turne 2an am fepönften fein. ©u flüfterft, mie bie ©latter tun.

So 3art ftnb beine güffe roie

©er feine Scpmel3 ber Schmetterlinge ;

Sie pintertaffen beine Spuren,
Sie finb roie bünne ©Selben.

Scpön finb bie Stprihofenbäume
3m Scpmuche iprer lichten ©tüten,
©ocp bu blübft perrtieper, ©eliebfe,

3m feproargen Scpmuche beines Saars.

©u bift bie ©turne alter ©turnen,
Unb febe icb bieb nur oon ferne,

So bör icb beine Simmer fingen,

3d) febe beine Schmetterlinge,
3d) neibe beine (Böller

Cit)incfifc^e Sïnehboten.

©er betrunïeite SSädfter. Ein rebeïïifcper
©onge fotlte bon einem ©rengtoäcpter gur 216=

urteilung nacb ber ^auptftabt gefiracpt toerben,
Untertoegê tranï fiep ber SSäcpter einen gepöri=
gen ©aufcp an, Big er umfanï toie ein ©ad
©tepP gtugg ftreifte ber ©efangene feine gef=
fein aB unb feptang üe bem fdfnarcpenben 3Säcp=

ter um ben ßeifi. hierauf nabm er fein 2Jtef=

fer unb fdiniit ipm ©art unb Kopfhaar. ratge=

Jap! herunter, Sann rnaepte er fiep fporn=
ftreicpg aug bem ©tauBe. 21m näcpften ©age er=

toaepte ber SBäcpter aug feinem ©aufep. ©on
feinem ©egteiter ïonnte er leine ©pur ent=
beden. SBopt aBer Bemerïte er, baff er fetBft am
ßeiBe geffeln trug unb fein Sopf fapl toar toie
ein SürBig. ®a fpraep er bertounbert: „©er
©onge ift ba, too aber ïann ich Btoff geBIieBen
fein!"

©er oerfirannte ^auêuater. Ein ©îann
muffte üBer Sanb reifen, tgm ^aufe tieff er
feinen Seinen ©opn gurüd, bem er Beim SIB=

fepieb einprägte, toie er fich toäprenb feiner 2tB=

toefenpeit berpalten füllte. „SSenn ©efuep ïommt
unb nad) mir fragt, bann anttoorte: SJtein ©a=

ter ift berreift, Bitte treten ©ie näher unb trim
Jen ©ie eine ©äffe ©ee." ©er ©ohn toar ettoag

Befcpränlt, unb fo fcprieB ipm ber ©ater biefe
SSorte gur ©ieperpeit noch auf einen Settel,
©er ©opn fcpoB ben gettet in feine Shmeltafcpe
unb toartete auf ben ©efuep. SIBer brei ©age
hergingen, opne baff fiep ein ©efuep Btiden tief;,
©a baepte ber ©opn, baff er ben Settel nicpt
mepr Brauche, unb am felben SIBenb toarf er ipn
ing geuer. 21m näcpften ©age Jam aBer toirïtid)
ein ©efud) unb fragte nach bem ^augbater. ©er
©opn geriet in gröffte ©ertegenpeit, tängft
patte er bergeffen, toag er in biefem gälte ant=
toorten fotlte, unb bergeBIid) fud)te er in feiner
©afdfe nach bem berfd)tortnbenen Settel* @mb=

litp ftotterte er: „Er ift fort." Erftaunt fragte
ber ©efud): „@eit toann benn?" — „©eftern
aBenb paBe icp ipn berBrannt."

Eine Sîleintgîett. ^err ©fdfang ftanb am
SKarJt, ben fdftoeren pötgernen âang am $atg,

47S A. V.: Johann Heinrich Füßli, Dichter und Maler. — Chinesische Anekdoten.

druckten Briefe an Badmer, Sulzer, Lavater
und andere Zeitgenossen, besonders auch an
seine geliebte Freundin Orell nee Escher. Sie
kennzeichnen nicht nur das ungestüme Tempe-
rament des Dichters und Malers, seine reine
und hohe Gesinnung, seine Leidenschaft für
alles Edle und Große, sondern ebensosehr die
Umwelt, in der er lebte und für dje er, zum
Teil wenigstens, zu groß war. Zürich ist ihm

durch die letztjährige Ausstellung vieler seiner
Hauptwerke gerecht geworden. Möge das Feder-
mann'sche Werk, das alle Sympathie verdient,
die ihm gebührende herzliche Aufnahme finden
und so die dankbare Erinnerung an den bedeu-
tcnden Menschen und Künstler bei den gegen-
wärtigen und künftigen Geschlechtern wach-
halten. A. V.

Liebeslied.
Von Schei-Min (lW8—ISA).

So hold sind deine Künde, daß So hold ist deine Stimme wie

Die Blume Lan aus deinen Künden Das Lied der Ammer an dem Bache,

Erblühen sollte. Also würde Wenn sich die Weiden neu begrünen;
Die Blume Lan am schönsten sein. Du flüsterst, wie die Bläller lun.

So zarl sind deine Füße wie

Der feine Schmelz der Schmetterlinge;
Sie hinterlassen keine Spuren,
Sie sind wie dünne Wolken.

Schön sind die Aprikosenbäume

Im Schmucke ihrer lichlen Blüten,
Doch du blühst herrlicher, Geliebte,

Im schwarzen Schmucke deines Kaars.

Du bist die Blume aller Blumen,
Und sehe ich dich nur von ferne,

So hör ich keine Ammer singen,

Ich sehe keine Schmetterlinge,

Ich neide keine Götter!

Chinesische Anekdoten.
Der betrunkene Wächter. Ein rebellischer

Bonze sollte von einem Grenzwächter zur Ab-
urteilung nach der Hauptstadt gebracht werden.
Unterwegs trank sich der Wächter einen gehöri-
gen Rausch an, bis er umsank wie ein Sack

Mehl. Flugs streifte der Gefangene seine Fes-
sein ab und schlang üe dem schnarchenden Wäch-
ter um den Leib. Hierauf nahm er sein Mes-
ser und schnitt ihm Bart und Kopfhaar, ratze-
kahl herunter. Dann machte er sich sporn-
streichs aus dem Staube. Am nächsten Tage er-
wachte der Wächter aus seinem Rausch. Von
seinem Begleiter konnte er keine Spur ent-
decken. Wohl aber bemerkte er, daß er selbst am
Leibe Fesseln trug und sein Kops kahl war wie
ein Kürbis. Da sprach er verwundert: „Der
Bonze ist da, wo aber kann ich bloß geblieben
sein!"

Der verbrannte Hausvater. Ein Mann
mußte über Land reisen. Im Hause ließ er
seinen kleinen Sohn zurück, dem er beim Ab-
schied einprägte, wie er sich während seiner Ab-

Wesenheit verhalten sollte. „Wenn Besuch kommt
und nach mir fragt, dann antworte: Mein Va-
ter ist verreist, bitte treten Sie näher und trin-
ken Sie eine Tasse Tee." Der Sohn war etwas
beschränkt, und so schrieb ihm der Vater diese

Worte zur Sicherheit noch auf einen Zettel.
Der Sohn schob den Zettel in seine Ärmeltasche
und wartete auf den Besuch. Aber drei Tage
vergingen, ohne daß sich ein Besuch blicken ließ.
Da dachte der Sohn, daß er den Zettel nicht
mehr brauche, und am selben Abend warf er ihn
ins Feuer. Am nächsten Tage kam aber wirklich
ein Besuch und fragte nach dem Hausvater. Der
Sohn geriet in größte Verlegenheit, längst
hatte er vergessen, was er in diesem Falle ant-
Worten sollte, und vergeblich suchte er in seiner
Tasche nach dem verschwundenen Zettel. End-
lich stotterte er: „Er ist fort." Erstaunt fragte
der Besuch: „Seit wann denn?" — „Gestern
abend habe ich ihn verbrannt."

Eine Kleinigkeit. Herr Tschang stand am
Markt, den schweren hölzernen Kang am Hals,



(Sfyinefifdje

mie tîjn Verurteilte SSerBredjer tragen rnüffen.
©eilneBntenb fragten itjn feine greunbe, mag

er beim berBrodjen BaBe. „.SBeiter gar nidjtg.
Set) Batte ein ©tücf ©trief gefunben, aufgefjoBen
unb mitgenommen." — „Unb begmegen mufft
bit ben ®ang tragen?" — „S?a, fa, an bent

©trief mar nodj eine ®Ieinig'feit." — „SBag benn

für eine ^leinigïeit?" — „©in ißflitgodjfe."

©er SOHtfifberftihtbige. 3ïn einer Belebten

©traffenecïe ftanb ein Stettelmufiïant unb gupfte
feine ©itarre. SInfangg Himmelte fid; eine biegte

SOÎenfcfjenmenge um ifm unb Borte gu. 316er

meil fein (Spiel fo fein unb bünn Hang unb Born

©traffenlärm übertönt mürbe, fdjmanb Balb bie
Stufmerffamfeit unb bie SOtenge lief aitgeinam
ber. Stur ein eingiger QuBörer mar üBriggeBIie=
Ben unb laufdjte unbermanbt bem ©Biel, .Bis eg

gu ©nbe mar. ©er SJtufifant freute fic^ oB bie=

feg banïBaren Quprerê unb ffmadj gu tfjm:

2llfi)eutfcf)er

3toct ©efdjtdjtett bout ©eitfel.
Steifefertig mar ein ©djulbBote, um üBer

Sanb gu laufen in ein ®orf unb bort ©djulb
eingugietjen Bon einem Stauern, ©a ïam ber

©eufel gu itjm in eineg Stauern ©eftalt, unb

alfo gingen fie miteinanber. 311g fie nun burclj
ein ©orf gingen, ba meinte ein ®inb, unb feine
stutter marb fetjr gornig itnb fprac^ : „Stun
fdjrei, baf3 bidj ber ©eufel l;o(c!" ©er ©djulb-
Bote fftradj gum ©eufel: „ipörft bu nidjt, baff

man bir ba ein ®inb giBt, marum nimmft bu eg

nid&i?" ©er ©eufel foradj: „@g ift ber SKutter

nidjt ernft, fie ift gornig!" ©ie famen meiter,
ba mar eine groffe iperbe ©äue auf bem $elbe,
unb eine ©ait mar meit neBenaug gelaufen, fo

baff ber ipirt laufen muffte unb fie mieber Bei=

treiben unb fpradj: „©äff bid) ber ©eufel aller
©äue I)oIe!" ©er ©djulbBote fprac^ mieber gu
bem ©eufel: „®a gibt man bir eine ©au, ma=

rum tiolft bu fie nidjt?" ©er ©eufel ffmadj:
„SBag moltte id; mit ber ©ait tun? SBenn id) fie

näljme, fo müffte fie ber arme £>irte Begatjlen!"
©o ïamen fie Bis an ben $of, mo ber ©djulbBote
©elb füllte Bolen. ®a ftanb ber Stauer in ber

©djeuer unb brafdj. SCIS er ben ©djuIbBotett
fornmen fat), fpraef) er: „SBoBer in aller ©eitfel
Stamen ïommft bu? ©äff bid; ber ©euml Bolen

müffe!" ©er ©eufel fbradj git bem ©djulbboten:
„ipörft bu, mag ber Stauer fagt? ©em ift eg

Stnefboten. 479

„®u Bift ber eingige SStufifBerftänbige unter all
ben Seilten. ®a BaBe idj meine ®unft botB nic^t
umfonft gegeigt." Stber ber anbere entgegnete:
„Ston beiner ®unft berfte|e idj aitdj nidjtg. 3>dj

Bin Bloff geblieben, meil ber ©ifdj, auf bem bu

ftet)ft, in mein $aug gel)ört. ©oBalb bu fertig
Bift, moltte idj ben ©ifdj megraumen. ©onft
märe idj längft gegangen."

®aê 6djlafmittel. ©ine 2Imme tonnte ben

iBr anbertrauten ©äugling nidjt gum ©djlafen
Bringen, ©a rief fie gum ^augBerrn, ber ne=

Benait in ber StiBliotBeï arbeitete, B^nüBer :

„Iperr, bag ®tnb ïann nidjt fdjlafen, gebt ifjnt
botB fc^iteH fo einen biden SBälger aug ©urer
StiBIiotl)e'f!" — „SBag miïïft bit mit bem 2Bäl=

ger?" fragte ber erftaunte .pmtgBerr. „SIdj, icfi

BaBe Bemerft, menn SBr nur einen Stlid itt fo
einen SBälger tut, fdjlaft augenBIidlidj ein.
©idjerlidj mirb er audj bag ®inb BeruBigen."

ätmtor.

©rnft, barum mufft bit mit mir!" unb fuBr mit
i!)t'.t baBin.

*
SKan führte einft in einer ©tabt einen guten,

luftigen ©efeïïen, mol)Igeïïeibet, aug unb moïïte

iBm ben ®ofif abfdjlagen, benn er mar ein

©traffenräuber. SCIS man iBn megfüBrte, Batte
ade SBelt, jung unb ait, groffeg Sftitleib mit tfjm,
fo baff mancher fromme SStenfd) meinte. Sfrm 6e=

gab eg fidj, baff etliche ©bedeute ober reifige
Smedjte and; baguïamen unb fragten: „Siebe
greunbe, mag Bat bodj ber gute, junge ©efellc
getan? könnte man nidjt für iBn Bitten? SBir

modten ade Belfert, baff er mödjte lebig mer=

ben!" ©ie eBrBaren Seute, bie ba gugegen
maren, fprac^en : „SIdj ja, eg märe moBIgetan,
menn iBr iBn logBätet!" ©ie ©bedeute ffu*a=

d;en: „SBag Bat er berBrodjen, baff er fterBen

muff?" ©ie Seute fprac^en: „@r Bat fidj ber=

feBen unb Bat auf ber ©trajfe etlicfjen $aufleu=
ten bie ©ädel gefdjüttelt!" Sllg bag bie @bel=

leitte Borten, ffmadjen fie: „$at er bag ber6ro=

cBen, fo moden mir nidjt für iBn Bitten; man
fod nur BeBenb unb flitgg mit iBm babonfaB»

ren; benn modte er fitB beffen unterfteBen, mag

nur bem SIbel gufteBt — mie modten benn mir
etmag erftBnaBBen?"

®ag mar ein frommer Slbel! @ott fei ge=

lobt, ba§ man jetgt feinen foldjen meBr fittbet.

Chinesische

wie ihn verurteilte Verbrecher tragen müssen.

Teilnehmend fragten ihn seine Freunde, was
er denn verbrochen habe. „Weiter gar nichts.
Ich hatte ein Stück Strick gefunden, aufgehoben
und mitgenommen." — „Und deswegen mußt
du den Kang tragen?" — „Na, ja, an dem

Strick war noch eine Kleinigkeit." — „Was denn

für eine Kleinigkeit?" — „Ein Pflugochse."

Der Musikverständige. An einer belebten

Straßenecke stand ein Bettelmusikant und zupfte
seine Gitarre. Anfangs sammelte sich eine dichte

Menschenmenge um ihn und hörte zu. Aber
weil sein Spiel so fein und dünn klang und vom
Straßenlärm übertönt wurde, schwand bald die

Aufmerksamkeit und die Menge lief auseinan-
der. Nur ein einziger Zuhörer war übriggeblie-
ben und lauschte unverwandt dem Spiel, bis es

zu Ende war. Der Musikant freute sich ob die-
fes dankbaren Zuhörers und sprach zu ihm:

Altdeutscher

Zwei Geschichten vom Teufel.
Reisefertig war ein Schuldbote, um über

Land zu laufen in ein Dorf und dort Schuld
einzuziehen von einem Bauern. Da kam der

Teufel zu ihm in eines Bauern Gestalt, und
also gingen sie miteinander. Als sie nun durch

ein Dorf gingen, da weinte ein Kind, und seine

Mutter ward sehr zornig und sprach: „Nun
schrei, daß dich der Teufel hole!" Der Schuld-
bote sprach zum Teufel: „Hörst du nicht, daß

man dir da ein Kind gibt, warum nimmst du es

nicht?" Der Teufel sprach: „Es ist der Mutter
nicht ernst, sie ist zornig!" Sie kamen weiter,
da war eine große Herde Säue auf dem Felde,

und eine Sau war weit nebenaus gelaufen, so

daß der Hirt laufen mußte und sie wieder bei-

treiben und sprach: „Daß dich der Teufel aller
Säue hole!" Der Schuldbote sprach wieder zu
dem Teufel: „Da gibt man dir eine Sau, wa-

rum holst du sie nicht?" Der Teufel sprach:

„Was wollte ich mit der Sau tun? Wenn ich sie

nähme, so müßte sie der arme Hirte bezahlen!"
So kamen sie bis an den Hof, wo der Schuldbote
Geld sollte holen. Da stand der Bauer in der

Scheuer und drasch. Als er den Schuldboten
kommen sah, sprach er: „Woher in aller Teufel
Namen kommst du? Daß dich der Teufel holen
müsse!" Der Teufel sprach zu dem Schuldboten:
„Hörst du, was der Bauer sagt? Dem ist es

Anekdoten. 47S

„Du bist der einzige Musikverständige unter all
den Leuten. Da habe ich meine Kunst doch nicht
umsonst gezeigt." Aber der andere entgegnete:
„Von deiner Kunst verstehe ich auch nichts. Ich
bin bloß geblieben, weil der Tisch, auf dem du
stehst, in mein Haus gehört. Sobald du fertig
bist, wollte ich den Tisch wegräumen. Sonst
wäre ich längst gegangen."

Das Schlafmittel. Eine Amme konnte den

ihr anvertrauten Säugling nicht zum Schlafen
bringen. Da rief sie zum Hausherrn, der ne-
benan in der Bibliothek arbeitete, hinüber:
„Herr, das Kind kann nicht schlafen, gebt ihm
doch schnell so einen dicken Wälzer aus Eurer
Bibliothek!" — „Was willst du mit dem Wäl-
zer?" fragte der erstaunte Hausherr. „Ach. ich

habe bemerkt, wenn Ihr nur einen Blick in so

einen Wälzer tut, schlaft Ihr augenblicklich ein.
Sicherlich wird er auch das Kind beruhigen."

àmor.
Ernst, darum mußt du mit mir!" und fuhr mit
ihm dahin.

Man führte einst in einer Stadt einen guten,
lustigen Gesellen, wohlgekleidet, aus und wollte

ihm den Kopf abschlagen, denn er war ein

Straßenräuber. Als man ihn wegführte, hatte
alle Welt, jung und all, großes Mitleid mit ihm,
so daß mancher fromme Mensch weinte. Nun be-

gab es sich, daß etliche Edelleute oder reisige
Knechte auch dazukamen und fragten: „Liebe
Freunde, was hat doch der gute, junge Geselle

getan? Könnte man nicht für ihn bitten? Wir
wollten alle helfen, daß er möchte ledig wer-
den!" Die ehrbaren Leute, die da zugegen
waren, sprachen: „Ach ja, es wäre wohlgetan,
wenn ihr ihn losbätet!" Die Edelleute spra-
chen: „Was hat er verbrochen, daß er sterben

muß?" Die Leute sprachen: „Er hat sich ver-
sehen und hat auf der Straße etlichen Kaufleu-
ten die Säckel geschüttelt!" Als das die Edel-
leute hörten, sprachen sie: „Hat er das verbro-
chen, so wollen wir nicht für ihn bitten; man
soll nur behend und flugs mit ihm davonfah-

ren; denn wollte er sich dessen unterstehen, was
nur dem Adel zusteht — wie wollten denn wir
etwas erschnappen?"

Das war ein frommer Adel! Gott sei ge-
lobt, daß man jetzt keinen solchen mehr findet.
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